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Das Elisabeth-Gymnasium (ELG) ist eine Schule der Edith-Stein-Schulstiftung des 

Bistums Magdeburg. Gemeinsam mit der St. Franziskus-Grundschule und der  

St. Mauritius-Sekundarschule bildet es das Katholische Schulzentrum in Halle (Saale). 

Das Konzept inklusiver Bildungs- und Erziehungsarbeit dokumentiert Strukturen und 

Entwicklungslinien am Elisabeth-Gymnasium, die insbesondere der pädagogischen 

Handlungsfähigkeit im Umgang mit einer zunehmend heterogen erlebten Schüler-

schaft dienen. 

Damit ist dieses Konzept im besten Sinne Teil des Schulprogramms des Elisabeth-

Gymnasiums, das die Qualität der Schule sichert und in ihrer Weiterentwicklung 

steuert. 
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aus einem Vortrag zum Thema „Differenzsensibel Schule gestalten“ beim „Grundlehrgang“ für Leitungen der 
Stiftung Katholische Freie Schule der Diözese Rottenburg-Stuttgart am 13.10.2017 in Obermarchtal 
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1 Einleitung 

Äußerer Anlass, dieses Konzept inklusiver Bildungs- und Erziehungsarbeit am Elisabeth-

Gymnasium (ELG) zu dokumentieren, ist der Auftrag im „Orientierungsrahmen für die inklu-

sive Arbeit an den Schulen der Edith-Stein-Schulstiftung“ im Verlauf des Schuljahres 

2018/19 ein schulspezifisches Inklusionskonzept zu erstellen. 

 

„Inklusion“, heißt es im Orientierungsrahmen, „ist der Prozess gemeinsamen Lebens, Ler-

nens und Arbeitens in Vielfalt.“ Inklusion ist damit keine Spezialaufgabe sonderpädagogi-

scher Experten. Vielmehr ist Inklusion als Leitidee zu verstehen, die das Miteinander von 

verschiedenen Menschen in einem gemeinsamen Kontext thematisiert und Vielfalt als berei-

chernd anerkennt. 

 

In der Schulform Gymnasium verbindet sich diese Leitidee mit der Herausforderung, Hetero-

genität als Gestaltungsaufgabe wahrzunehmen und die bildnerische und erzieherische Pra-

xis „konsequent“ – wie der Orientierungsrahmen formuliert – auf eine Verschiedenheit ach-

tendes pädagogisches Handeln auszurichten. Weil dies – insbesondere im Gymnasium – 

auch bedeutet, pädagogisches „Neuland“ zu betreten, ist es gut, Inklusion als prozesshaft zu 

verstehen und sich einer inklusiven Wirklichkeit „kontinuierlich annähern“ zu können. Nicht 

zuletzt muss hier auch auf einschränkende schulrechtliche Vorgaben durch das Bundesland 

verwiesen werden. 

 

Zugleich aber kann im ELG auf eine durchaus reichere Erfahrung an integrativem Schule- 

machen zurückgeschaut werden. Denn bereits bevor der Begriff „Inklusion“ zur Leitvokabel 

wurde, war die Schule aufgrund ihrer christlichen Grundlegung einer Pädagogik verpflichtet, 

die die Einmaligkeit des Individuums wertschätzt und die Gestaltung der Gemeinschaft als 

wertorientierte Aufgabe versteht. Insofern gab es schon früh die Offenheit und auch die son-

derpädagogische Kompetenz im Kollegium, um sich gestaltend von Heterogenität herausfor-

dern zu lassen. 

 

Damit nährt die von außen eingeforderte Konzeptarbeit den ‚inneren Anlass’, die in den zu-

rückliegenden Jahren am ELG erarbeiteten Strukturen und Instrumente einer inklusiven 

Schule zu systematisieren und die gefundenen Handlungsfelder auf mögliche Entwicklungs-

aufgaben zu befragen. Dies leisten die nachfolgenden Seiten. 

 

Gleichwohl bleibt auf ein Desiderat aufmerksam zu machen: Als Katholische Schule im radi-

kal säkularisierten gesellschaftlichen Kontext ist das ELG mit dem Anspruch an eine inklusi-

ve Pädagogik auch religionspädagogisch herausgefordert. Wünschenswert wäre hier ein in 

ähnlicher Form begleiteter konzeptioneller Suchprozess, der die in der Schule erprobte Pra-

xis reflektieren und systematisieren hilft.  
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2 Pädagogische Beratung 

2.1  Sicherung und Begleitung individueller Lernbiographien 

Übergangsmanagement: Grundschule - ELG 

Wesentliches Ziel des Übergangsmanagements ist es – trotz der großen Zahl angemeldeter 

Kinder -, jedes Kind einzeln wahrnehmen zu können. Um diesem Anspruch der Individuali-

sierung genügen zu können, ist am ELG ein mehrschrittiges Aufnahmeverfahren implemen-

tiert, das jährlich über das Winterhalbjahr durchlaufen wird und an dem - im Sinne der Multi-

perspektivität - unterschiedliche Kompetenzen und Funktionen aus dem Personal der Schule 

beteiligt werden. 

• Präsentation des ELG auf der Schulmesse des Stadtelternrates im September. Schwer-

punkt ist hier die Information zum Schulprogramm, zugleich nutzen Eltern aber bereist 

diese Gelegenheit, um individuelle Schullaufbahnoptionen zu erfragen. 

Ab der Schulmesse stehen auf der Website des ELG alle relevanten Informationen rund 

um das Schulprogramm sowie die Beratungsangebote des ELG in schnell erreichbarer 

Position bereit.  

• Am Tag der offenen Tür im November werden pädagogische Prinzipien, unterrichtliche 

Praxis und methodische Grundsätze der pädagogischen Arbeit des ELG exemplarisch 

erfahrbar gemacht. 

• Wesentlicher Baustein im Aufnahmeverfahren ist es, ein Kind mit „besonderen Bedürf-

nissen“ neben dem Gespräch mit den Eltern auch durch individuelle Hospitation an den 

abgebenden Grundschule näher kennenzulernen, damit schon die Aufnahmesituation 

entsprechend gestalten werden kann. Hier ist die Expertise der Sonderpädagoginnen 

und Trainerinnen des ELG wesentlich (s. dazu auch Anhang 1) 

• Im Januar folgt der schriftliche Aufnahmetest als Indikator für bereits in der Grundschule 

erworbene Kompetenzen. Jede Testgruppe von max. 15 Kindern ist begleitet von in der 

Regel zwei Lehrkräften, deren Aufmerksamkeit auf das Befinden der Kinder gerichtet ist, 

nicht auf die Testinstruktion.  

• Nach den Halbjahreszeugnissen folgt als weiterer Schritt ein Aufnahmegespräch mit den 

Eltern und ihrem Kind. Im Mittelpunkt steht dabei das neugierige Interesse an dem Kind. 

Seitens der Schule wird darauf geachtet, dass Eltern und Kind eine zugewandte und ggf. 

beratende Gesprächssituation erleben. 

• Die Aufnahmeentscheidung für Kinder mit „besonderen Bedürfnissen“ erfolgt nach einer 

multiperspektivischen Beratung, die insbesondere die Frage in den Mittelpunkt rückt, ob 

das ELG mit seinen personellen, räumlichen und sächlichen Kompetenzen und Möglich-

keiten eine gelingende Lernbiographie und Schullaufbahn gestalten kann. (s. dazu auch 

Anhang 1) 

• Mit dem „Sextanerempfang“ vor den Sommerferien und den „Ankommenstagen“ direkt 
nach den Sommerferien findet der Übergang aus den Grundschulen ans ELG seinen Ab-
schluss. Dabei zielt der „Sextanerempfang auf ein erstes Kennenlernen der neuen Mit-
schüler/innen, des Klassenraums, der Klassenleitung sowie der „Lernpaten“ aus dem 10. 
Jahrgang, die als individuelle Begleiter aus der Schülerschaft im Verlauf des 5. Schuljah-
res Ansprechpartner sind. Die ersten Tage des jeweils neuen Schuljahres vermitteln - un-
terstützt durch die Klassenpaten - die täglichen Abläufe im Schulhaus des ELG und wol-
len im Unterricht des Gymnasiums „ankommen lassen“. 
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Übergangsmanagement in der Sekundarstufe 
Aufnahmen von neuen Schülerinnen und Schülern im Verlauf der Sekundarstufe sind immer 

Einzelfallentscheidungen, bei denen vergleichbar dem Übergang in den Jahrgang 5 ggf. die 

Expertise der sonderpädagogischen Beraterinnen hinzugezogen wird. 

 

Der Übergang von erfolgreichen Absolvent/innen der St. Mauritius Sekundarschule (SMS) 

mit dem Bildungsziel Allgemeine Hochschulreife innerhalb des Schulzentrums ans ELG wird 

inzwischen systematisch vorbereitet. Unter dem Titel „Basis+“ können Schülerinnen und 

Schüler der SMS mit individuell gegeben Voraussetzungen in den Jahrgängen 9 und 10 Mo-

dule in Deutsch, Englisch und Mathematik ansteuern. Die Module werden gemeinsam von 

Lehrkräften des ELG und der SMS verantwortet und zielen auf eine Vergewisserung von 

methodischen und fachlichen „Basics“. 

 

Mit der „Einführungsklasse am ELG“ schließt ein Bildungsangebot an, das insbesondere die 

Übergangssituation von der Sekundarschule ans Gymnasium berücksichtigt und sich allen 

Absolvent/innen von Sekundarschulen mit erweitertem Realschulabschluss öffnet (siehe da-

zu auch Anhang 2). 

 
Klassenleitung im Tandem 

In den Jahrgängen 5 bis 10 ist am Elisabeth-Gymnasium eine Besetzung der Klassenleitung 

im Tandemprinzip üblich. Das bedeutet, dass zwei Klassenlehrer – wenn möglich eine Leh-

rerin und ein Lehrer - gleichverantwortlich für die Lerngruppe eingesetzt sind. Die Klassenlei-

tung ist der pädagogische Begleiter der Klasse, in der Regel für drei Jahren. (S. dazu „Päda-

gogische Strukturen am ELG“, Anhang 4) 

Die Klassenleitung hält engen Kontakt zu ihren Schülern. Durch vertrauensvollen Umgang 

und einladende Gestaltung von z.B. Morgenkreisen entwickelt sich eine offene, angstfreie 

Atmosphäre. Themen der Klassengemeinschaft, des gemeinsamen Lernens und Umgangs 

miteinander werden hier besprochen. Aufgrund von Elternabenden und individuellen Ge-

sprächen wird ein vertrauensvolles Verhältnis mit dem Elternhaus gestaltet, damit alltägliche 

Probleme und Konflikte gelöst werden können. Die Zusammenarbeit als Tandem ermöglicht 

einen regen Austausch sowie die Diskussion verschiedener Aspekte und lässt den differen-

zierten Blick auf die Entwicklung der Kinder zu. Die Klassenleitung kann jederzeit selbst auf 

die unterstützenden personellen Strukturen im ELG sowie im Schulzentrum zurückgreifen, 

zugleich kann sie im Bedarfsfall auch an die Unterstützer vermitteln (z.B. Kontaktaufnahme 

zum Schulseelsorger). 

 

Konferenzen 

• Pädagogische Konferenzen dienen der pädagogischen Beratung aller eine Schüle-

rin bzw. einen Schüler unterrichtenden Lehrerinnen und Lehrer. Dabei stehen die in-

dividuelle Lern- und Leistungsentwicklung sowie das Sozialverhalten der Schülerin 

oder des Schülers im Mittelpunkt. Mögliche pädagogische Maßnahmen werden ge-

meinsam verantwortet und beschlossen. 
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• Förderkonferenzen nehmen Schülerinnen und Schüler mit erhöhtem oder sonder-

pädagogischen Förder- und Entwicklungsbedarf in den Blick. In Absprache mit den 

Förderpädagoginnen und ggf. unter Berücksichtigung vorliegender Diagnosen wer-

den passende Formen des Nachteilsausgleiches erörtert und individuelle Lernwege 

entwickelt. 

• Jahrgangskonferenzen dienen insbesondere der organisatorischen Abstimmung 

schulischer Aktivitäten und außerschulischer Veranstaltungen unter Berücksichtigung 

individueller Besonderheiten der Klassen und einzelner Schülerinnen oder Schüler in 

den Klassen. 

• Lehrerkonferenzen sind am ELG der zentrale Umschlagsort für Informationen und 
Beratungsergebnisse zu allen Themen der Schulentwicklung. In den Tagesordnun-
gen hat das Stichwort „Inklusion“ eine mitlaufende Qualität, markiert so seine dauer-
hafte Präsens im Alltag der Schule.  

 
Schulleitung 

Leitungshandeln zielt darauf, die schulische Qualität zu sichern bzw. weiterzuentwickeln. 

Dazu tragen klare Absprachen, eine Verknüpfung mit bestehenden schulischen Strukturen 

sowie ggf. die Bereitstellung von notwendigen personellen, räumlichen wie sächlichen Res-

sourcen bei. Im Schulleitungsteam des ELG sind die Zuständigkeiten in einer Geschäftsver-

teilung festgelegt (s. Anhang 3). 

Die Schulleitung stärkt die Lehrkräfte individuell, insbesondere die Klassenleitungen durch 

beratende Begleitung, ggf. zieht sie die hausinterne sonderpädagogische Expertise hinzu. 

Vor allem laufbahnrelevante Beratungen und Entscheidungen müssen von Klassenleitungen 

und Schulleitung gemeinsam und mit Blick auf die förderdiagnostischen Empfehlungen für 

unterstützende pädagogische Maßnahmen erarbeitet werden. 

 

Erziehungspartnerschaft  

Im Mittelpunkt der Erziehungs- und Bildungsarbeit am ELG stehen das Wohl der einzelnen 

Schülerin, des einzelnen Schülers sowie das Gelingen der je individuellen Schullaufbahn.  

Eine wesentliche Voraussetzung dafür ist die partnerschaftliche Zusammenarbeit von Leh-

rer/-innen und Eltern. Dazu gehört auch eine gemeinsame Verständigung über Werte und 

Ziele in der Erziehungs- und Bildungsarbeit, schließlich haben Eltern und Lehrer/-innen für 

Kinder und Heranwachsende eine nicht zu unterschätzende Modellfunktion.  

Gegenseitige Achtung und ein respektvoller Umgang miteinander ermöglichen eine ange-

messene Kommunikation zwischen Schule und Elternhaus, Elternhaus und Schule. 

 

Um die individuelle Lern- und Sozialentwicklung eines Kindes zwischen Elternhaus und 

Schule partnerschaftlich zu begleiten, werden am ELG verschiedene Gesprächsoptionen 

angeboten und gepflegt. 
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Die Lehrkräfte des ELG bieten wöchentlich eine Sprechstunde an. Zusätzlich sind sie über 

eine individuelle Dienst-Email kontaktierbar, sodass kurzfristig anliegende Themen bespro-

chen und Verabredungen getroffen werden können. Im Jahresplan der Schule sind feste 

Elternsprechtage und Elternabende verankert. Diese schaffen einen Rahmen für das ge-

meinsame pädagogische Gespräch von Lehrer/innen, Eltern und auch Schüler/innen, in dem 

Tendenzen und Entwicklungen des Lern- und Sozialverhaltens thematisiert und ggf. indivi-

duelle Handlungsstrategien verabredet werden können (s. dazu insbesondere Beratung zum 

Lern- und Sozialverhalten am ELG, Anhang 5). 

 

Die Schule begrüßt, wenn Eltern Kontakte zu Netzwerken, die ihre Kinder außerschulisch 

unterstützen (z.B. Lerninstitute und Beratungsstellen), für die pädagogische Arbeit des ELG 

öffnen. 

 

Fort- und Weiterbildung 

Für die Fortbildungsplanung des ELG ist es selbstverständlich, die Kompetenzen aller Mitar-

beiterinnen und Mitarbeiter im Umgang mit Heterogenität zu stärken. 

So ist es bereits eingeübte Praxis in schulinternen Fortbildungsveranstaltungen mit der 

hauseigenen Expertise zu Dyskalkulie, Legasthenie und Möglichkeiten der Anwendung von 

Nachteilsausgleichen zu informieren und zu beraten. 

Darüber hinaus werden innerhalb des Fördernetzwerkes des Schulzentrums („I-Team“) 

schulübergreifende Angebote mit den Schulleitungen abgestimmt und durchgeführt (Autis-

musspektrum) sowie Initiativen zur Erweiterung des vorhandenen Kompetenzspektrums auf-

gezeigt und umgesetzt (z.B. Ergänzung des Förderschwerpunktes „sozial-emotional“ | Wei-

terbildung Lerndidaktik).  

 

2.2  Instrumente der Sicherung und Begleitung individueller Lernbiographien  

• „Beratungspapiere“ zum Sozial- und Lernverhalten (s. Anhang 4) 

• Angebote des Schulseelsorgers zur Unterstützung der spirituellen Persönlichkeits-

entwicklung der Schülerinnen und Schüler und Lehrer (s. Anhang 5) 

• Einzelfallberatung für Schülerinnen und Schüler, Eltern und Kolleg/innen bei allge-

meinen Schwierigkeiten im Lebens- und Lernverlauf sowie persönlichen Belastungs-

situationen (s. Anhang 5) 

• Diagnostische Beratung und Förderung bei Teilleistungsstörungen 

• Sonderpädagogische Beratung und Förderung 

• Schullaufbahnberatung 

• Berufs- und Studienberatung, auch durch externe Partner (S. Anhang 5) 

• Mediationsangebote zur Stärkung der sozialen Kompetenz und zur Konfliktbewälti-

gung (s. Anhang 5) 
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3 Fördern und Fordern  

Der dritte Abschnitt will Handlungsfelder aufzeigen, in denen am Elisabeth-Gymnasium die 

zunehmende Heterogenität als Aufgabe und Herausforderung gesehen wird, bereits prakti-

zierte Lösungsansätze dokumentieren und Entwicklungsaufgaben benennen.  

 

3.1 Im Unterricht 

Wachsende Heterogenität in der Schülerschaft stellt die alltägliche Unterrichtsgestaltung und 

das Nachdenken über Unterrichtsentwicklung am Gymnasium vor die Aufgabe, Zielgleichheit 

und Individualisierung zu verschränken (s. dazu Schulgesetz LSA und Verordnung zur För-

derung).  

Zugleich sind damit Gelingensbedingungen guten Unterrichts aufgerufen, die auch jenseits 

der Suche nach einem „inklusiven Unterricht“ Qualitätsmerkmale guten Unterrichts sind (s. 

dazu exemplarisch die Übersicht „Gelingensbedingungen für inklusiven Unterricht“ im An-

hang 12). 

 

Im Kollegium des Elisabeth-Gymnasiums sind der kollegiale Austausch, kollegiale Vereinba-

rungen zum Fachunterricht in Jahrgängen und das fachgruppenspezifische Gespräch um 

guten Unterricht ein „mitlaufendes Thema“. Neue Richtlinien zur Leistungsbewertung (2012), 

kompetenzorientierte Lehrpläne (ab 2016), die Suche nach realisierbaren digitalen Unter-

richtsoptionen sowie der Schulleitungsauftrag, verstärkt verbindlichen Absprachen über Un-

terrichtssequenzen zu erarbeiten und zu realisieren (ab 2017), waren und sind dazu äußere 

Anlässe. Gleichwohl steht eine bewusste Verständigung im Kollegium wie in der Schulge-

meinde insgesamt über dann für das ELG verbindliche Qualitätsmerkmale „guten (inklusiven) 

Unterrichts“ noch auf der Agenda der mittelfristigen Schulentwicklung. 

 

Die Lehrerinnen und Lehrer des ELG wissen um die Ressource, die ihnen durch förder- bzw. 

sonderpädagogisch weitergebildete Kolleginnen hausintern und am Schulzentrum zur Verfü-

gung steht (s. dazu auch Kapitel 4). Eine wesentliche Aufgabe der Mitglieder des Förder-

netzwerkes des Schulzentrums („I-Team“) ist es, die Beratung die unterrichtliche und erzie-

herische Arbeit aller Lehrerinnen und Lehrer beratend zu begleiten (vgl. Orientierungsrah-

men ESS).   

 

Freie Stillarbeit 

In den Klassenstufen 5 und 6 sind in der Stundentafel der Schülerinnen und Schüler wö-

chentlich je 2 Stunden Freie Stillarbeit (FSA) in Anlehnung an die Konzeption des Marchtaler 

Planes verankert. Die Kinder erhalten hier größere Freiheiten bei der Aufgabenwahl und -

umfang sowie beim Arbeitstempo, sodass neben den fachlichen Inhalten verstärkt individuel-

le Fähig- und Fertigkeiten berücksichtigt werden können.  

Durch höhere Flexibilität hinsichtlich der Methoden, Inhalte und Sozialformen kann dem in-

klusiven Gedanken verstärkt Rechnung getragen werden. (Siehe dazu auch „Reformpäda-

gogische Leitideen – Marchtaler Plan am ELG“, Anhang 6) 

 

 



  
 

 

 

Heterogenität gestalten - Seite 10 von 57 

Förderunterricht 

Im regulären Fachunterricht werden grundsätzlich die unterschiedlichen Fähig- und Fertigkei-

ten eines jeden beachtet. Verschiedene Lernausgangslagen insbesondere im Übergang von 

den Grundschulen können am ELG in einem speziell in Klasse 5 installierten Differenzie-

rungsunterricht berücksichtigt werden (s. Anhang 7) 

Für besonders begabte und leistungswillige Schülerinnen und Schüler werden im Einzelfall in 

anderen Jahrgängen Möglichkeiten der Akzeleration bzw. der Teilnahme am Unterricht in 

höheren Klassen angeboten. (S. dazu auch den Abschnitt „Wettbewerbe“) 

Für Schülerinnen und Schüler mit sonderpädagogischem Förderbedarf, Teilleistungsstörun-

gen, chronischen oder schwerwiegenden Erkrankungen, speziellen Begabungen oder einem 

Migrationshintergrund, der eine Sprachförderung erfordert, steht am Elisabeth-Gymnasium 

ein inzwischen beachtlich ausgebautes Unterstützungssystem zur Verfügung. In folgenden 

Bereichen kann dabei auf eigene Expertise zurückgegriffen werden: 

• Dyskalkulie und Legasthenie  

• Aufmerksamkeit / Konzentration 

• Sozial-emotionale Stärkung 

• Motorik 

• Deutsch als Zielsprache 

• Fremdsprachenunterricht für Quereinsteiger 

Personelle und fachliche Ressourcen zur Förderung einzelner Schülerinnen und Schüler 

werden in Abstimmung mit der Schulleitung und nach Absprache innerhalb des I-Teams ge-

nutzt. 

 

3.2 Den Unterricht begleitend 

Als Gymnasium zielt das ELG in besonderer Weise darauf, die Freude an speziellen Interes-

sen und individueller Leistungsfähigkeit seiner Schülerinnen und Schüler herauszufordern. 

Deshalb gehört es zum Programm der Schule neben dem Fachunterricht Strukturen und 

Optionen für individuelle „Erprobungsfelder“ selbst anzubieten oder möglich zu machen. 

 

Arbeitsgemeinschaften 

Zu den niedrigschwelligen und selbstverantworteten Angeboten ist hier an erster Stelle eine 

Vielzahl von Arbeitsgemeinschaften zu zählen, die in sportlichen, naturwissenschaftlichen 

und künstlerischen Aufgabenfeldern „zuhause“ sind. Immer wieder entwickeln sich aus den 

Arbeitsgemeinschaften Teams (Jugend trainiert für Olympia) oder kleine Gruppen von Schü-

lerinnen und Schülern (Physik-Olympiade), die sehr erfolgreich an Wettbewerben teilneh-

men. 
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Wettbewerbe 

Die oft zahlreiche (teilweise auch verbindliche) Teilnahme insbesondere an den klassischen 

Wettbewerben wie Mathe-Känguru, Informatik-Biber, Jugend forscht oder den mathematisch-

naturwissenschaftlichen Olympiaden wird zudem im entsprechenden Fachunterricht ange-

regt und begleitet (vgl. die regelmäßige Erfolgsdokumentation auf der Website oder in der 

„E-mail“). Daneben haben sich in den zurückliegenden Jahren neue Wettbewerbe aufgrund 

von Schülerinteressen am ELG gezeigt, die teilweise mit herausragenden Erfolgen bestritten 

wurden (LEGO-League, CanSat). Hier ist die Unterstützung durch die Eltern sowie den För-

derverein des ELG eine wesentliche Voraussetzung für das Gelingen.  

Insgesamt zeigt sich bei der Teilnahme an Wettbewerben eine Schwerpunktsetzung in sport-

lichen und in mathematisch-naturwissenschaftlichen Disziplinen. Sprachliche, künstlerische  

oder gesellschaftswissenschaftliche Wettbewerbe werden deutlich seltener „bedient“. 

Gleichwohl – und die häufig sehr erfolgreiche Teilnahme am Lateinwettbewerb „Certamen“ 

ist dabei im Blick – ist hier ist eine Entwicklungsoption insbesondere auch auf der Folie des 

Selbstverständnisses als Katholischer Schule (s. „Sieben Thesen“) angezeigt. 

 

Fremdsprachenzertifikate 

Integriert in den Fremdsprachenunterricht des 10. Jahrgangs sowie der gymnasialen Ober-

stufe werden Schülerinnen und Schüler ermutigt, Fremdsprachenzertifikate zu erwerben. Die 

Fachschaft Französisch hat sich entschieden, die Vorbereitung auf das DELF-Zertifikat in 

den Unterricht zu integrieren. Das (englisch-sprachigen) TOEFL-Zertifikat kann im Rahmen 

einer hausintern angebotenen Prüfung erworben werden, weil im Kollegium des ELG eine 

Lehrerin mit Prüflizenz arbeitet.  

 

„Prime“-Gymnasium 

Als „Prime-Gymnasium“ der Martin-Luther-Universität kann das ELG zudem besonders be-

gabten oder interessierten Schülerinnen und Schülern Möglichkeiten zu Praktika oder auch 

zu einem Frühstudium bieten.  

 

3.3 Prävention und Diagnostik 

Heterogenität ist der Schule als gesellschaftliche Wirklichkeit vorgegeben. Sie als Vielfalt 

über die Schülerpersönlichkeiten ins Schulhaus zu holen, erfordert von der Schule Kompe-

tenzen und Ressourcen aufzubauen und weiter zu entwickeln, die einerseits das soziale Mit-

einander stärken und andererseits helfen, individuelle Bedürfnisse bzw. Notwendigkeiten 

professionell zu erkennen und zu begleiten.  

Am Elisabeth-Gymnasium werden dafür folgende „Instrumente“ im Jahresplan der Schule 

oder individualisiert vorgehalten und gepflegt:  

• Jahrgangs- bzw. klassenspezifische Präventionsprojekte während der „Thementage“ 

(z.B. Konflikt-Training in Jg. 7, Sucht-Prävention in Jg. 8) oder bei gemeinsam mit ex-

ternen Partner (z.B. „Villa Jühling“) geplanten Programmen. 

• Aktionen im Rahmen des Compassion-Projekts, die eine Begegnung mit wesentli-

chen sozialen Aufgaben in unserer Gesellschaft ermöglichen (Elisabethtag oder So-

zialpraktikum). 
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• Grundsätzlich vorgehaltene individuelle Beratungsangebote für Schüler, Eltern und 

Lehrer (s. dazu „Beratung am ELG“, Anhang 4). 

• Lernprozessbegleitende Diagnostik und Schülerberatung (s. „Beratungspapiere“, An-

hang 3) 

• Pädagogische Diagnostik (Lerndiagnostik) und Beratung durch spezialisierte Bera-

tungslehrerinnen (s. auch Kapitel 4) 

• Kollegiale Hospitationen zur Unterstützung der Entwicklung differenzierter Unter-

richtskonzepte bzw. individueller Förderpläne 

• Aufgrund der Vernetzung des ELG mit externen Partnern kann jederzeit an externe 

Unterstützer professionelle Dienste zur psychologischen und medizinischen Diagnos-

tik vermittelt werden. 

• Anwenden verschiedener Formen des Nachteilsausgleiches (s. Dokumentations-

pflicht und Muster, Anhang 10) 

• Sonderpädagogische Begleitung (s. Muster eines Förderplans, Anhang 9)  
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4 Personelle, räumliche und sächliche Voraussetzungen 

Die aufgezeigten Strukturen und Entwicklungslinien für eine erfolgreiche Gestaltung von He-

terogenität am Elisabeth-Gymnasium haben wesentliche Gelingensvoraussetzungen. Zu 

nennen ist die Bereitschaft der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des ELG wie des Schulzent-

rums, Vielfalt zuzulassen und als pädagogische Aufgabe zu verstehen. Zu nennen ist aber 

auch die Bereitschaft der Schulträgerin, professionelle und wirksame personelle, räumliche 

und sächliche Bedingungen zu schaffen, zu unterhalten und weiter zu entwickeln. 

 

Pädagogisch verantworteter und gestalteter Umgang mit Heterogenität erfordert die die Zu-

sammenarbeit unterschiedlicher Kompetenzen in multiprofessionellen Teams. Die aufgebau-

te personale Struktur am ELG und im Schulzentrum mit ihren Vernetzungen auch zu exter-

nen Partnern bildet diese Multiprofessionalität inzwischen erkennbar ab (s. Zuständigkeiten 

und Ansprechpartner, Anhang 13. In der täglichen schulischen Arbeit sind hier als wichtige 

externe Unterstützer insbesondere die Schulbegleiter zu sehen sowie – bei Interesse und 

Eignung – die Freiwilligendienstler des ELG. 

 

Daneben ist eine weitgehende räumliche Barrierefreiheit des Schulhauses zu nennen, die 

die inklusive Arbeit am ELG mitträgt und von externen Partnern auch angefragt wird (vgl. 

ELG als Wahllokal). Gleichwohl bleiben bauliche Entwicklungsaufgaben im Blick auf das 

System der Türen im Schulhaus wie auf die Ausstattung des Sanitärbereichs. 

 

Nicht zuletzt ist hier auf die Bereitschaft zu verweisen, die sächliche Ausstattung der Schule 

so zu entwickeln, dass Teilhabe an Lern- und Beratungsangeboten möglich ist. Dies mag 

von einem separaten Beratungsbereich fernab der Schulverwaltung (Raum 215) bis hin zu 

individuell angepassten digitalen Lösungen in einzelnen Klassen reichen.  
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Anhang 

1 Leitfaden für die Aufnahme von Kindern mit „besonderen Bedürfnissen“ 
(05.02.2012) | Protokoll zur Aufnahme von Kindern mit individuellem, 
erhöhtem oder sonderpädagogischem Förderbedarf (Muster) |  

2 Einführungsklasse am ELG  
(Flyer bzw. Information auf www.elg-halle.de/kunden/elg-
halle.de/news/201812/Flyer%20Einf%C3%BChrungsklasse%20online.pdf 

3 Ansprechpartner in der Schulleitung 

4 Beratungsaufgabe von Klassenleitungen (23.01.2014) | Pädagogische 
Strukturen am ELG (07.03.2014) | Ausschreibung für Klassenleitungs-
aufgaben (2018 = Muster) 

5 Beratung zum Lern- und Sozialverhalten am ELG | „Beratungspapiere“ 
zum Lern- und Sozialverhalten (Muster für Jg. 5 + 7 + 9) 

6 Beratungskonzept des ELG  
(Auszug aus der Schulbroschüre sowie auf www.elg-halle.de/wichtige Dokumente 
zum Schulprogramm) 

7  Reformpädagogische Leitideen –Marchtaler Plan am ELG  
(Auszug aus der Schulbroschüre sowie auf www.elg-halle.de/wichtige Doku-
mente zum Schulprogramm) 

8 Differenzierungsunterricht in Klasse 5 – Konzeptpapier vom 01.12.2016 

9 Vorlage Förderplan für Kinder mit sonderpädagogischem Förderbedarf 
 (Muster) 

10 Vorlage Förderplan zur individuellen Unterstützung (Förderung von 
Neigungen und Begabungen, zum Nachteilsausgleich bei Entwick-
lungsstörungen, zur Verhinderung von Leistungsversagen usw.)  
(Muster) 

11 Vorlage Anlage zum Zeugnis (Muster) 

12  „Gelingensbedingungen für inklusiven Unterricht“  
aus: Britta Baumert | Marie-Christine Vierbuchen, Eine Schule für alle – Wie geht das? 

Qualitätsmerkmale und Gelingensbedingungen für eine inklusive Schule und inklusi-

ven Unterricht, in: Zeitschrift für Heilpädagogik 69, 2918, S. 526-541 

13   Dokumente 
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Leitfaden für die Aufnahme von Kindern mit „besonderen Bedürfnissen“ 
Grundsätzlich stehen die Fragen:  
o Was/Wie viel können die Lehrer und Klassengemeinschaften verkraften?  
o Können wir den „besonderen Bedürfnissen“ gerecht werden, so dass das Kind Schul- 

lust statt Schulfrust entwickelt? 
o Sind wir die richtige Schule zur optimalen Förderung des Kindes? 
o Was können wir leisten? 
 
Deshalb ist vor der Aufnahme eines Kindes mit „besonderen Bedürfnissen“ eine gründliche 
Vorbereitung und Prüfung der Gegebenheiten notwendig. 
Folgende Verfahrensweisen haben sich bewährt: 
 

Festgestellter sonderpädagogischer Förderbedarf Diagnostizierte Lernschwäche oder Teilleis-
tungsstörung 

Kinder verfügen über Gutachten und Förderplan,  
z.B.: Körper-, Seh- und Hörbehinderung, Autismus;  
Kommen meist schon von Förderschulen oder integrativen 
Einrichtungen 

Kinder haben eine Diagnose vom Schulpsycho-
logen oder niedergelassenen Kinder- und Ju-
gend-Psychologen: 
z.B.: LRS, AD(H)S, dissoziierte Intelligenz, Re-
chenschwäche usw. 

In 5. Klasse In 6.-12. Klasse In 5. – 12.Klasse 

Beratungslehrerin (Daniela Grave) informieren,  
Absprache zu weiterem Vorgehen 

Koordinator: 
Prüfung der Klassensituationen, Besprechung 

mit den Klassenlehrern Wenn die Erkrankung schon vor dem 
Aufnahmetest bekannt ist 

 

 

 
 

Kontaktaufnahme mit Eltern und 
vorherigen Lehrern 

 

 
Entscheidung 

 
  

Evtl. Modifizierung der Bedingun-
gen des Aufnahmetests 

(Vergrößern der Unterlagen, evtl. mot. 
Unterstützung, Bereitstellung evtl. 

sächlicher Hilfsmittel) 

 

 
Besondere Beachtung bei der 

Auswertung 
 

 
Beratungslehrer informieren 

 
 

 
Gemeinsame Durchführung des Aufnahmegespräches 

oder komplette Abgabe an  
Beratungslehrer 

 
 
 

Organisation der sächlichen und personellen Vorausset-
zungen 

 
Unterstützung, Beratung bei der Entscheidung 
oder Durchführung des Aufnahmeverfahrens 

 
(wie bei Kindern mit sond.päd. Fö) 

 
 

 
Halle, 23.08.2023        Daniela Grave
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Aufnahme von Kindern mit individuellem, erhöhtem 

oder sonderpädagogischem Förderbedarf      Elisabeth-Gymnasium  

 

Name der Schülerin / des Schülers       zukünftige Klasse:    

             Klassenlehrer: 

geb. am:            Alter:  

Anschrift:             Schuljahr:   

Name der Eltern: 

Telefon:  

 

Derzeitige Schule: 

Ansprechpartner: 

 

vorliegende Diagnosen:  
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Derzeitige Hilfsmittel und Nachteilsausgleich: 

 

 

 

Sonstiges: 

 

 

 

 

 

Informationen zur aktuellen Situation 

1) Klassensituation (Schüleranzahl, Lehrer in der Klasse) 
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2) Pausensituation (Kontaktverhalten) 
 

3) Belastbarkeit (typische Stresssituationen, Überempfindlichkeiten, Medikation) 
 

 

4) Zwänge, Stereotypen 
 

 

5) Besonderheiten der Wahrnehmung (bevorzugte/benachteiligte Kanäle) 
 

 

6) Kommunikative Fähigkeiten (Sprache, Ausdruck, Mimik) 
 

 

7) Motorik 
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8) Unterrichtsverhalten 

 

- Unterrichtsbeginn 
- Platz 
- Konzentration im Verlauf 
- verbale Anweisungen, zusätzliche Erläuterungen 
- Testsituationen 
- Reaktion auf Erfolge/Misserfolge 
- Verweigerungen 
- Arbeits- und Lernverhalten (Umfang AB, Aufgabenstellungen) 
- Lieblingsfächer 
- Schriftliche/Mündliche Beiträge 
- Leistungsvermögen 
- Teilnahme Sport, außerschulische Veranstaltungen 
- Aufgaben des Schulbegleiters 
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Ansprechpartner in der Schulleitung 

  
 
 
 

Unterstufenkoordinator 
Steffen Kreutzmann (Jg. 5-7) 

• Koordinierung Tag der offenen Tür 

• Koordinierung des Aufnahmeverfahren 
• Koordinierung Methodentraining in Jg. 5 

 
 

Mittelstufenkoordinatorin 

Sandra Krause-Horn (Jg. 8-10) 

• Koordinierung Sozialpraktikum und Grenzgänge 

• Koordinierung Vergleichsarbeiten / Zentrale 
Klassenarbeiten 

• Koordinierung Elisabeth-Tag 
 
 

 Oberstufenkoordinatorin  
 Ilka Schuchardt (Jg. 11+12) 
 

• schulinterne Planung und Koordinierung der 
Abiturprüfung  

 
 

 Koordinatorinnen 
 
Jahrgangsstufen 
übergreifend 
 
 

  

• Anmeldung und Terminierung von Exkursionen, 
Klassenprojekten 

• Aufnahme von Schüler/-innen (*SL) 

• Beratung in pädagogischen und rechtlichen Fragen 
im Zusammenhang der jeweiligen Jahrgangsstufen 

• Beratung bei Leistungsbewertung 

• Formalia bei Auslandsaufenthalten von Schüler/-
innen 

• Kontrolle der Klassenbücher und Kurslisten 

• Leitung von pädagogischen und 
Jahrgangskonferenzen 

• Schulwechsel von Schüler/-innen  

• Unterstützung bei Schüler- und/oder 
Elterngesprächen  

• Überprüfen der Zeugnisformulare  

• Vorbereitung der Klassenarbeits- und Klausurpläne 
• Vorbereitung der Zeugnis- und 

Laufbahnkonferenzen 
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 Pädagogische Leiterin  
 
Beate Höwer 

• Anmeldung von fachschaftsgebundenen und 
individuellen Fortbildungswünschen (Formblatt) 

• Beratung von Fachschaftsleitungen 

• Entwicklung und Fortschreibung eines 
Leistungskonzepts 

• Entwicklung und Fortschreibung eines 
Methodencurriculums 

• Koordinierung und Entwicklung der Freien 
Stillarbeit 

• Moderation der Steuergruppe Schulentwicklung 

• Planung und Durchführung von kollegiumsinternen 
Fortbildungen (SCHILF) 

• Entwicklung und Koordinierung von schulinternen 
Lehr- und Arbeitspläne 

 
 

 Stellv. Schulleiter 
 

Thomas Dölle 
 

• Fragen zum Stunden- und Vertretungsplan 

• Krankmeldungen  
(morgens bis 7.15 Uhr, Tel: 0345/1 20 12 30) 

• Koordinierung des Lehrereinsatzes bei Exkursionen, 
Projekten 

• Koordinierung von Aufsichten und Diensten 

• Koordinierung des Hausmeister-Einsatzes 

• Koordinierung des Kriseninterventionsteams 

• Koordinierung Programm Prime-Gymnasium 

• Verwaltung des Jahresterminplans der Schule 

• Verwaltung der Raumpläne, des Aula- und 
Turnhallenplans 

• Verwaltung der Etats für Fachschaften (incl. 
Kopierkontingent) und Fahrten 

 
 

 Schulleiter  
 

Hans-Michael Mingenbach 
 

• Arbeitsplanung Sekretariat 

• Beurlaubung von Schüler/-innen, die über einen Tag 
hinausgehen (*KL/Koordinatorinnen) 

• Durchführung von Mitarbeitergesprächen 

• Fragen zur Unterrichtsverteilung und zum 
Stundenkonto  

• Fragen zu Außenkontakten der Schule 

• Fragen zu Sonderurlaub 

• Förderanträge an den Förderverein 

• Koordinierung von Elterninformationen und 
Öffentlichkeitsarbeit 

• Koordinierung Ausbildung von Lehrer/-innen 
(SPÜ/Referendare)  

• Koordinierung der Schulfinanzen  

• Vorlage der Klassenarbeiten/Klausuren (je eine 
gute, mittlere und schwache Arbeit + Klassenspiegel 
auf Formblatt) / ggf. Genehmigung der 
Klassenarbeiten/Klausuren 

 

* in Zusammenarbeit mit 
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Beratungsaufgabe von Klassenleitungen  
Unterstützungsstrukturen am ELG 
 
Klassenleitungen sind die erste Beratungsinstanz am ELG 
In allen pädagogischen Fragen zu ihren Schülerinnen und Schülern sind die Klassenleitungen grund-
sätzlich die ersten Ansprechpartner für die Schülerinnen und Schüler selbst und der Eltern. Fachleh-
rerinnen und Fachlehrer, Schulleitung und andere unterstützende Kolleginnen und Kollegen wissen 
um diese herausragende Aufgabe der Klassenleitung. 
Klassenleitungen agieren hier eigenständig und wissen die nachfolgend aufgeführten Unterstüt-
zungsstrukturen für ihre Aufgabe gezielt zu nutzen. 
 
 
Beratung in Laufbahn relevanten Fällen 
Wird die Schullaufbahn einer Schülerin, eines Schülers in einer Beratungssituation zum Gegenstand 
(Versetzungsgefährdung | Schulabschlussorientierung) stimmen sich Klassenleitung und Schulleitung 
vor einem beratenden Gespräch ab.  
Laufbahn relevante Gespräche berühren eine komplexe Situation von pädagogischen und auch recht-
lichen Fragen. Insbesondere für die rechtliche Dimension dieser Gespräche ist Schulleitung zuständig. 
Und: Schulleitung stärkt durch eine abgestimmte Gesprächspositionen die Aufgabe und Rolle der 
Klassenleitung.  
 
In der Abstimmung zwischen Klassenleitung und Schulleitung ist in nicht wenigen Fällen die Frage zu 
diskutieren, ob ein „Sitzenbleiben“ oder eine Abschulung eine für die Schülerpersönlichkeit sinnvolle 
unterstützende Maßnahme ist. Gerade bei Schülerinnen und meist Schülern, die in der Mittelstufe 
Merkmale von Schulmüdigkeit zeigen, sind Abschluss orientierende Maßnahmen oft zielführender als 
Schulzeit verlängernde.  
 
 
Unterstützungsstrukturen für Klassenleitungen am ELG  
Am ELG sind Kolleginnen und Kollegen mit Aufgaben bzw. Diensten beauftragt, die auf eine Unter-
stützung der pädagogischen und Laufbahn stützenden Arbeit der Klassenleitung zielen. Es werden 
hausintern unterschiedliche Spezialisierungen bereitgehalten, die von Klassenleitungen zur Förde-
rung bzw. Forderung ihrer Schülerinnen und Schüler wie auch zur Stärkung ihrer beratenden Aufgabe 
jederzeit abgerufen werden können: 
 

• bei Fragen zu Programmen für Auslandsaufenthalte  → Ulrike Thurn 

• bei Fragen zu Berufs- und Studienorientierung   → Berthold Siefers 

• bei allen Fragen zu Lernleistungsstörungen    → Daniela Grave 

• bei Fragen der Konfliktbearbeitung in Klassen  → Ines Zierz | Ulrike Thurn |  
     Kathrin Pfeiffer 

• bei Fragen zu sonderpädagogischer Förderung   → Daniela Grave | Angelika Grygier 

• bei Fragen zur Teilleistungsstörung LRS    → Katrin Wessely (ab SJ 2014/15) 

• bei Fragen zur Teilleistungsstörung Dyskalkulie   → Angelika Grygier (ab SJ 2014/15) 
 

Die beauftragten Kolleginnen und Kollegen sind ihrerseits vernetzt mit außerschulischen Partnern, 
die je nach Fallsituation wiederum unterstützend zur Begleitung und Beratung einzelner Schülerin-
nen und Schüler wie auch Eltern abgerufen werden können. 
 
 

Halle, 23.01.2014 
Mgb 
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Zur pädagogischen Struktur am ELG 

Wechsel der Klassenleitungen und der Fachlehrer/-innen  
 
Ausgangspunkte 
 
▪ Klassenleitung im Tandem 
Im dritten Jahr begleiten nun Klassenleitungstandems ihre Klasse. Sie haben sich in diese für 
das ELG neue Form pädagogischen Arbeitens hineingefunden und sie engagiert umgesetzt. 
So zeigen sich heute die folgenden Stärken: 
 
Tandems  
o geben den pädagogischen Zielen des ELG eine sichernde Struktur, 
o erlauben, sich in der Aufgabe der Klassenleitung gegenseitige zu unterstützen, die Ver-

antwortung der Klassenleitung zu teilen und sich somit zu entlasten, 
o machen Schülern und Eltern ein personales Angebot, 
o geben Raum, pädagogisch notwendige Beziehungen wachsen zu lassen, die Schullauf-

bahnen von Schülerinnen und Schülern stabilisieren und erfolgreich sein lassen, 
o begleiten heterogener werdende Lerngruppen verlässlich, 
o tragen gemeinsam die pädagogische Arbeit eines Jahrgangs, 
o machen auch Kolleginnen und Kollegen mit „kleinen“ Fächern die Aufgabe der Klassenlei-

tung möglich,  
o geben allen Mitgliedern des Kollegiums durch die Zugehörigkeit zu einem Jahrgangsteam 

ihren „pädagogischen Ort“. 
 

Das Feedback auf die Tandems aus Kollegium, Eltern- und Schülerschaft, das die Schullei-
tung erreicht hat, ist durchweg positiv. Trotzdem sollten wir mögliche Entwicklungsreser-
ven bei den Zielen des Tandems reflektieren (→ siehe dazu den Evaluationsbogen in den 
Klassenfächern). 
 
▪ Bisherige Struktur des Klassen- und Fachlehrerwechsels 
Am ELG werden derzeit Klassenleitungen nach der 7. und 10. Klasse gewechselt.  
Fachlehrer/-innen wechseln nach zwei Jahren die Lerngruppe.  
Da aber Klassenleitungen auch Fachunterricht erteilen, sind in allen Lerngruppen nach der 
6., nach der 7. und nach der 8. Klasse Wechsel der Lehrerinnen und Lehrer vorgesehen.  
 
Zugleich erreichen mit Ende dieses Schuljahres die ersten Tandems die bisherige schulorga-
nisatorische Wechselstelle. Damit ist die Frage aufgeworfen, wie ein zukünftiges Modell 
des Klassenleitungs- (und Fachlehrer)wechsels am ELG aussehen soll. 
Oder anders: Es steht die Frage zur Entscheidung an, welches Modell des Klassen- und 
Fachlehrerwechsels am besten das zentrale pädagogische Anliegen der Schule unterstützt: 
Kinder und Jugendliche in ihrer Persönlichkeitsentwicklung und Schullaufbahn zu beglei-
ten. 
 
Bei dieser Suche nach unterstützenden Strukturen muss im Blick sein, dass Lehrerinnen und 
Lehrer am ELG grundsätzlich einen pädagogischen Auftrag haben, sie also stets Klassen- und 
Fachlehrer/-innen sind.  
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Klassenleitung und Tutorenaufgabe  

im Schuljahr 2018/19 
 

Liebe Kolleginnen und Kollegen, 

wie in den zurückliegenden Schuljahren soll die Besetzung der Klassen-

leitungen in den Jahrgängen 5 und 8 sowie der Tutorenaufgabe im 

Jahrgang 11 nicht allein innerhalb der Schulleitung festgelegt werden.  

Damit Sie prüfen können, ob eine der Aufgaben Ihr besonderes Interes-

se findet, finden Sie diese im Anhang detailliert beschrieben.  

Ich bitte Sie, der entsprechenden Stufenkoordinatorin oder mir bis zum 

06. April 2018 Ihr Interesse an einer der für die pädagogische Arbeit 

unserer Schule bedeutsamen Aufgaben mitzuteilen.  

Die Entscheidung über die Besetzung der Klassenleitungs- und Tutoren-

aufgaben wird in der Schulleitung bis Ende April getroffen. 

Halle, 19.03.2018 
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Beratung zum Lern- und Sozialverhalten am ELG 
Grundstruktur der pädagogischen Arbeit am Elisabeth-Gymnasium (ELG) 
Klassenleitung arbeitet in den Jahrgängen 5 bis 10 im Tandem, eingebunden in Jahrgangsteams, be-
gleitet von beratenden Koordinatorinnen, ggf. unterstützt von Beratungslehrerin und externen 
Diensten – halbjährliche pädagogische Konferenzen beraten das Lern- und Sozialverhalten der Klas-
sen, Konferenzen werden von Koordinatorinnen geleitet. 
Schulleitung arbeitet in Team, dem die Koordinatorinnen ebenso angehören wie die Pädagogische 
Leiterin als Anwältin einer pädagogischen Schulentwicklung. 
Eltern werden als Partner im Erziehungsprozess verstanden, die gemeinsam mit der Klassenleitung 
die Entwicklung der Kinder und Jugendlichen begleiten. 
Schülerinnen und Schüler werden altersangemessen in die Teilhabe an der Verantwortung für ihr 
Lern- und Sozialverhalten „gerufen“. 
 

→  Das stützt die pädagogischen Ziele: Jeder wird gesehen + bestmögliche Förderung der indivi-
dueller Leistungs- und Persönlichkeitsentwicklung ↔ Vielfalt als Auftrag und Chance 

 

Beratungspapiere und Schüler-Eltern-Lehrer-Gespräche  
als Instrumente einer beratenden, ermutigenden Leistungsbewertung 
 

▪ Anstelle der Kopfnoten wurden Lern- und Sozialverhalten in Textform beschrieben. Die Texte 
wurden mit den Zeugnisterminen ausgegeben. 

▪ Aufwand und Qualität („Interpretationsspielräume“) der Beschreibungen sorgten für Unzufrie-
denheit und Veränderungswillen in Kollegium, Schulleitung und Elternschaft. 

 

▪ Idee: Von der abgeschlossenen Beurteilung des Lern- und Sozialverhaltens zur beratenden Be-
gleitung der Schülerentwicklung. 
→  Statt texten - ankreuzen? 
→  Statt „So bist du!“ - „So nehmen wir dich wahr.“ 
→  Statt Gespräche „übereinander“ - Gespräche „miteinander“ 

 

▪ Praxis: (als Ergebnis einer Zeit des Suchens, Ringens und Erprobens) 
→ Beratungspapiere zum Lern- und Sozialverhalten für Doppeljahrgänge entwickelt – 

ankreuzen, kommentieren und dokumentieren 
→ Klassenleitungen haben Federführung, Fachlehrer/innen können ergänzen 
→ Botschaft der Beratungspapiere sind Gesprächsgegenstand des Sprechtages 

 

→ Schulleitung steuert den Ablauf des Verfahrens 
 

Ermutigungen, verstärkende Vorgaben und Hemmnisse 
+  Rückmeldungen von Schülerinnen und Schülern und Eltern  
+ schwindende Skepsis und wachsende unterstützende Haltung im Kollegium 
+ Neufassung des Leistungsbewertungserlasses Sachsen-Anhalt in 2012 
+ SchiLf mit Felix Winter in 2012 zum veränderten Verständnis von Leistungsbewertung  
+ Anforderungen der „Qualitätskriterien für Katholische Schulen“ mit ihren Aussagen zum Er-

ziehungsauftrag (1.1.2 Erziehung als Dienst am ganzen Menschen; 4.1 Pädagogischer Auftrag 
der Lehrerinnen und Lehrer) 

+ Anforderungen an eine Kultur der Achtsamkeit im „Gemeinsamen Leitfaden“ 
+ Sieben Thesen zum Selbstverständnis und Auftrag Katholischer Schulen (1 und 4) 
-  Bilder einer tradierten, Resultat orientierten Leistungsbeurteilung in den Köpfen von Eltern 

und Lehrerinnen und Lehrern – und wohl auch Landesschulgesetzen 
-  nicht ausreichend entwickelte Kompetenz zu beratenden Gesprächen 
 

Schmochtitz, 10.03.2017 
Hans-Michael Mingenbach, Schulleiter Elisabeth-Gymnasium 
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Sozial- und Lernverhalten - Jahrgangsstufe 5 

        

 

 

Name, Vorname:  

 

 

++  +    - Bemerkung 

Sozialverhalten  

Du hältst vereinbarte Verhaltens- und Ge-
sprächsregeln ein. 

    

Du akzeptierst unterschiedliche 
Standpunkte. 

    

Vereinbarung 

Arbeits- und Lernverhalten 

 

Du bereitest dich auf den Unterricht (Ar-
beitsmaterialien, Hausaufgaben) vor. 

    

Du arbeitest aktiv im  
Unterricht mit. 

    

Du erledigst Arbeitsaufträge  
sorgfältig. 

    

Du führst den Hefter  
sorgfältig. 

    

Du gehst mit Misserfolgen konstruktiv  
um. 

    

Du arbeitest konzentriert über  
einen längeren Zeitraum. 

    

Vereinbarung 

Arbeiten in der Freien Stillarbeit  

 

Du organisierst die Arbeit sinnvoll und 
zweckmäßig. 

    

Du führst den FSA-Ordner sorgfältig und voll-
ständig. 

    

Du beachtest die allgemeinen  
Regeln der FSA. 

    

Vereinbarung 

Datum/Unterschrift: 
 
 
_______________________            _____________________             _______________________ 
         Klassenleitung  SchülerIn                       Eltern    
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Sozial- und Lernverhalten - Jahrgangsstufe 7 

        

 

 

Name, Vorname:  

 

 

++  +    - Bemerkung 

Sozialverhalten  

Du hältst vereinbarte Verhaltens- und Ge-
sprächsregeln ein. 

    

Du übernimmst Verantwortung für dich  
selbst und andere.  

    

Du vertrittst sachlich deinen  eigenen Stand-
punkt. 

    

Du bist in der Lage, dein eigenes  
Verhalten kritisch zu überdenken 

    

Vereinbarung 

Arbeits- und Lernverhalten 

 

Du beteiligst dich aktiv am Unterricht. 
 
 

   

Du bereitest dich auf den Unterricht (Ar-
beitsmaterialien, Hausaufgaben) vor. 

    

Du arbeitest konzentriert über einen  
längeren Zeitraum. 

    

Du gehst mit Misserfolgen konstruktiv 
um. 

    

Du schätzt dein eigenes  
Leistungsvermögen realistisch ein.  

    

Vereinbarung 

Selbständigkeit 

 

Du arbeitest zunehmend selbstständig  
und ohne ständige Anleitung. 

    

Du nimmst angemessen Beratung und Unter-
stützung in Anspruch. 

    

     

Vereinbarung 

Datum/Unterschrift: 
 
 
_______________________            _____________________             _______________________ 
        Klassenleitung   SchülerIn                           Eltern    
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Sozial- und Lernverhalten - Jahrgangsstufe 9 

        

 

 

Name, Vorname:  

 

 

++  +    - Bemerkung 

Sozialverhalten  

Du hältst vereinbarte Verhaltens- und Ge-
sprächsregeln ein. 

    

Du übernimmst Verantwortung für dich  
selbst und andere. 

    

Du vertrittst sachlich deinen eigenen Stand-
punkt. 

    

Du bist in der Lage, dein eigenes  
Verhalten kritisch zu überdenken. 

    

Vereinbarung 

Arbeits- und Lernverhalten 

 

Du beteiligst dich aktiv am Unterricht.  
 
 

  

Du arbeitest konzentriert über einen  
längeren Zeitraum. 

    

Du gehst mit Misserfolgen konstruktiv  
um. 

    

Du bereitest dich auf den Unterricht (Ar-
beitsmaterialien, Hausaufgaben) vor. 

    

Du schätzt dein eigenes  
Leistungsvermögen realistisch ein. 

    

Vereinbarung 

Selbständigkeit 

 
Du arbeitest zunehmend selbstständig  
und ohne ständige Anleitung. 

    

Du nimmst angemessen Beratung und Unter-
stützung in Anspruch. 

    

Vereinbarung 

Datum/Unterschrift: 
 
 
_______________________            _____________________             _______________________ 
        Klassenleitung   SchülerIn                           Eltern    
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Das Beratungsteam am ELG  
 
Schulseelsorge - Schule als Lebensort von Kirche  
Schulseelsorge ermöglicht...  
→ qualifizierte seelsorgerliche Beratung und Begleitung der Schülerinnen und Schüler und 

aller, die mit der Schule verbunden sind.  
→ Hilfe bei der Suche nach Antworten auf Lebens- und Sinnfragen im (Schul-)Alltag wie in  

Krisenzeiten.  
→ einen „geschützten Raum“ im öffentlichen Raum Schule, d.h. kein Leistungs- und Beur 

teilungsdruck, seelsorgerliche Verschwiegenheit.  
→ spirituell-religiöse Erfahrungshorizonte im Schulleben.  
→ Vernetzung mit kirchlichen Einrichtungen und Angeboten.  
 
Bruder Clemens ist der Schulseelsorger am Katholischen Schulzentrum Halle (Saale).  
Kontakt: bruder.clemens@elg-halle.de  
 
 
Einzelfallberatung - „Verändern durch Hilfe zur Selbsthilfe“  
Die Beratungslehrerin bietet Einzelfallberatung bei …  
→ allgemeinen Störungen und Schwierigkeiten im Lebens- und Lernverlauf.  
→ Lernschwierigkeiten, Teilleistungsstörungen und Begabungen.  
→ Motivationsproblemen.  
→ Prüfungsangst.  
→ persönlichen Belastungssituationen.  
→ Verhaltensschwierigkeiten 
→ Motivationsproblemen 
→ Prüfungsangst 
 
 
Die Einzelfallberatung will dabei individuelle Förderung entwickeln, vorbeugende Maßnah-
men anbieten und ggf. sinnvolle Verbindungen zu außerschulischen Instituten herstellen.  
Frau Daniela Grave ist die Beratungslehrerin des ELG.  
Kontakt: daniela.grave@ess-elisabeth.de  
 
 
Schulsozialarbeit – Unterstützung, Vernetzung und Förderung 
→ Begleitung und Beratung in akuten Krisensituationen  
→ Unterstützung bei Wegen der Konfliktbewältigung  
→ Vermittlung zu helfenden Instanzen  
→ Präventionsprojekte  
→ Arbeitsgemeinschaften 
 
Die Schulsozialarbeiterin unterstützt vertrauensvoll und wertungsfrei. Sie ist eng vernetzt im 
Beratungsteam der Schule. 
Frau Carolin Heß ist die Schulsozialarbeiterin des ELG. 
Kontakt: Carolin.Heß@ess-elisabeth.de 
 
 
Schulmediation - Streit schlichten • Konflikte bewältigen • soziale Kompetenz entwi-
ckeln  
Unsere Schulmediatorinnen vermitteln bei einem konkret vorliegenden Konfliktfall unpartei-
lich.  
Schulmediation will eine gemeinsame Lösung ohne Verlierer finden, die Dialogfähigkeit der 
Konfliktparteien wiederherstellen und den fairen Umgang miteinander sichern helfen. Unsere 
Mediation setzt das Einverständnis aller Beteiligten voraus.  
 
Das Team der Schulmediatorinnen:  
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Frau Kathrin Frischbier - kathrin.frischbier@ ess-elisabeth.de 
Frau Ulrike Thurn - ulrike.thurn@ ess-elisabeth.de 
Frau Ines Zierz - ines.zierz@ ess-elisabeth.de 
 
 
Berufs- und Studienberatung – Berufsfindungsbörse  
Kernstück der Berufs- und Studienberatung am Elisabeth-Gymnasium ist die Berufsfin-
dungsbörse (BFB). Die BFB findet einmal jährlich statt, sie wird vom Schulelternrat organi-
siert. Daneben werden die Beratungsangebote der Bundesagentur für Arbeit bekannt ge-
macht.  
 
Herr Alexander Vogt ist der Ansprechpartner für alle Fragen zur Berufs- und Studienwahl 
am ELG.  
Kontakt: Alexander.Vogt@ ess-elisabeth.de 
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Reformpädagogische Leitideen - Marchtaler Plan am ELG  
 
Seit einigen Jahren setzt der „Marchtaler Plan“ Akzente der Erziehungs- und Bildungsarbeit 
am Elisabeth-Gymnasium.  
In diesem Konzept, das im christlichen Menschen- und Weltbild bewusst seine Grundlage 
sieht, werden Ideen von Maria Montessori und anderen Reformpädagogen zu einem eigen-
ständigen pädagogischen Ansatz verknüpft. Lernen mit Kopf, Herz und Hand geschehen zu 
lassen und Kinder darin zu stärken, ihr Lernen selbst zu tun, sind zwei der zentralen Motive.  
Der Marchtaler Plan kennt vier Säulen: den „Morgenkreis“, die „Freie Stillarbeit“, den „Fach-
unterricht“ und den „vernetzten Unterricht“, die in Teilen am Elisabeth-Gymnasium umgesetzt 
werden.  
 
Der Morgenkreis  
Zum Wochenbeginn bietet der Morgenkreis der einzelnen Klasse „Zeit für sich“. Hier kann 
der Blick auf die Gruppe selbst gelenkt werden. Das Verbindende, die „Mitte der Gruppe“, die 
Kinder und Jugendlichen selbst stehen auf der Agenda.  
 
Freie Still-Arbeit (FSA) am ELG  
FSA fördert in einer vorbereiteten Umgebung, anhand von frei wählbaren und differenzierten 
Materialien das selbstständige Lernen und Arbeiten.  
Dabei stehen am Elisabeth-Gymnasium den Kindern des 5. Jahrgangs FSA-Stunden zur 
Verfügung, in denen die Fächer Deutsch, Mathe, Englisch und Musik das Materialangebot 
bereitstellen.  
Im 6. Jahrgang erhöht sich der Grad der Selbstverantwortung. In den FSA-Einheiten der Fä-
cher Biologie, Geschichte und Geographie erschließen sich die Schülerinnen und Schüler 
Themenfelder selbstständig. Sie gestalten ihren Lernprozess eigenständig und dokumentie-
ren seinen Ertrag in einem Arbeitsprodukt.  
 
Fachunterricht  
Fester Bestandteil des reformpädagogischen Arbeitens ist ebenso der Fachunterricht. Dieser 
orientiert sich in Sachsen-Anhalt an den Rahmenrichtlinien und zielt neben der Vermittlung 
von fachlichen Inhalten auch auf die Ausbildung von methodischen sowie problemlösenden 
Kompetenzen.  
 
Vernetzter Unterricht  
Eine wesentliche Säule ist vernetztes Arbeiten. Ausgehend vom komplexen Phänomen soll 
Wirklichkeit so erschlossen werden, dass Zusammenhänge entdeckt und handlungsorientie-
rende Lösungsansätze entwickelt werden können. Der vernetzte naturwissenschaftliche Un-
terricht (VNU) in Jahrgang 9 folgt diesem didaktischen Grundsatz. 
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Differenzierungsunterricht am ELG  

für den Jahrgang 5  

in den Fächern Deutsch, Mathematik und Englisch 

 

Vorbemerkungen 

Für die Lernentwicklung aller Schüler sind vorrangig die Klassen- und Fachlehrer 

verantwortlich. Ein fördernder und fordernder Unterricht mit entsprechender 

Binnendifferenzierung sollte selbstverständlicher Bestandteil im Fachunterricht sein. 

Die Lernausgangslage und Entwicklung des einzelnen Schülers werden dabei 

beachtet und weiterentwickelt. Verschiedene Diagnosemittel, z.B.  AFS-Test 

(Aufmerksamkeit-Funktion-Symptom-Test) können hinzugenommen werden. Die 

Beratungslehrerinnen für Dyskalkulie (Frau Grygier) und Legasthenie (Frau Wessely) 

wenden diese bei Bedarf an und stellen die Notwendigkeit hinsichtlich einer 

Förderung bei einer Teilleistungsstörung fest. 

Gleichzeitig stehen sie als Berater und Multiplikatoren für die Fachlehrer zur 

Verfügung, was neben individuellen Beratungsgesprächen auch Unterrichts-

hospitationen einschließt. 

Es ist zudem notwendig, dass Fachlehrer den o.g. Beratungslehrerinnen ihren Bedarf 

signalisieren. 

 

Zielstellung 

Im Zuge der Inklusion und der gesellschaftlichen Veränderungen lernen zunehmend 

Schüler mit unterschiedlichen Voraussetzungen an unserer Schule. Diese 

Entwicklung stellt die Institution Schule vor neue Aufgaben und vor allem vor die 

Herausforderung, Schüler verstärkt zu fördern und zu fordern. Dabei verfolgen wir 

das Ziel, die Begabungen und persönlichen Anlagen des einzelnen Schülers zur 

Entfaltung zu bringen. Die individuelle Persönlichkeitsentwicklung und Förderung der 

Schüler spielt somit eine zentrale Rolle. In diesem Sinne möchten wir als Lehrer 

gemeinsam mit unseren Schülern den für sie besten individuellen Bildungsweg 
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finden und umsetzen. Um dieses hohe Ziel zu realisieren, ist es unumgänglich, 

Differenzierungsunterricht durchzuführen. 

aktueller Stand 

Im Schuljahr 2016/17 erhalten die beiden Beratungslehrerinnen für die Diagnose von 

Teilleistungsstörungen, Beratung, Förderung und Hospitation am gesamten 

Schulzentrum je 4 Wochenstunden. 

Für die Durchführung eines Differenzierungsunterrichts, bisher Förderunterricht, 

stehen im aktuellen Schuljahr 1,5 Unterrichtsstunden für Deutsch, Mathematik und 

Englisch zur Verfügung, der im zweiten Schulhalbjahr in der 8. Stunde angeboten 

werden soll.  

Dazu melden die jeweiligen Fachlehrer zur Zeugniskonferenz im Januar Bedarf an. 

Reflektierend ist anzumerken, dass der derzeit angebotene Förderunterricht wenig 

zielführend und gewinnbringend für die Weiterentwicklung der Schüler ist. Dies 

betrifft einerseits die Verankerung der Förderstunde im Stundenplan und andererseits 

die Zusammensetzung der Fördergruppe aus allen vier Klassen. Eine Rückmeldung 

der Fachlehrer bezüglich des Lernstandes erfolgt nicht durchgängig. 

 

Organisation und Umsetzung 

Der Differenzierungsunterricht muss in den jeweiligen Fachunterricht integriert 

werden. 

• Ein Differenzierungslehrer unterstützt die Schüler einer Klasse in einem Fach. 

• Die Unterstützung erfolgt durchgängig über das gesamte Schuljahr. 

• Die Diff-Lehrer arbeiten eine Stunde pro Fach in der Woche. 

• Die Arbeit erfolgt mit einzelnen Schülern und/oder in Kleingruppen. 

• Die Arbeit findet im Klassenverband oder außerhalb des Klassenraums in 

Differenzierungsräumen (Bibliothek, SV-Raum, kleiner Beratungsraum) statt. 

Die Schüler werden individuell, gezielt und in enger Absprache mit dem Fachlehrer 

unterstützt, wobei keine langfristige Festlegung erfolgen soll. Dies bedeutet, dass 

bezüglich der zu unterstützenden Schüler eine Variabilität ermöglicht wird. 

 

Beobachtungsdiagnostik 

Zur Diagnostik können Beobachtungsbögen und Selbstreflexionsbögen für die 

einzelnen Fächer eingesetzt werden, welche sowohl die Einschätzung des Lehrers 
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als auch des Schülers in den Blick nehmen. Hier können Materialien der 

Schulbuchverlage genutzt werden. Zudem können die Beratungslehrerinnen 

diagnostische Tests vornehmen und Hospitationen durchführen. 

 

Implementierung 

Im 2. Halbjahr des Schuljahres 2016/17 wird eine Pilotphase durchgeführt. Diese 

umfasst mindestens eine Stunde pro Klasse im Jahrgang 5. Das jeweilige Fach wird 

nach Kapazitäten und Bedarf festgelegt. 

Eng  LWN THU MOD 

Ma  TRA GRY LWN 

D  WES  N.N.  N.N  

Klassen- und Fachlehrer werden über eine kurze Dienstbesprechung informiert. Eine 

Vorstellung des Konzepts für das gesamte Kollegium erfolgt im Frühjahr 2017. 

Am Ende der Pilotphase wird eine weitreichende Reflexion der Ergebnisse 

vorgenommen. 

 

Visionen und Weiterentwicklung 

Das oben beschriebene Vorgehen bezüglich eines so genannten 

Differenzierungsunterrichts soll flächendeckend (Deutsch, Mathematik, Englisch in 

allen 4 Klassen der Jahrgangsstufe 5) eingeführt werden und somit zum festen 

Bestandteil im Schulprogramm werden. Zudem  wäre eine Fortführung in höheren 

Jahrgängen ratsam.  

Im Zuge der Modernisierungsprozesse von didaktischen Konzeptionen ist es 

denkbar, die bestehende Freiarbeit in einen selbstorganisierten 

Differenzierungsunterricht umzuwandeln. Dieses Förderband (FFF: Fördern – 

Fordern – Freiarbeit) soll mindestens 2 Wochenstunden umfassen und zeitlich mit 

allen Klassen des Jahrgangs 5 parallel verlaufen. 

Auch der Methodenunterricht kann zum Zweck eines Differenzierungsangebots 

genutzt werden. Über die Umstrukturierung dessen muss noch befunden werden.  

 
Halle, 1.12.2016 

GRY, MOD, WES 
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Förderplan für Kinder mit individuellem, erhöhtem 

oder sonderpädagogischem Förderbedarf       Elisabeth-Gymnasium  

Schuljahr 2016/17 

 

Name der Schülerin / des Schülers:                       Klasse:     

geb. am:              Alter:   

Anschrift:               Schuljahr:    

Name der Eltern:   

Telefon:   

 

Klassenlehrerin / Klassenlehrer:   

 

vorliegende Diagnosen:    

 

 

 

Besprechung des Förderplans mit den Erziehungsberechtigten 

 

Datum Unterschrift des Erzie-

hungsberechtigten 

Unterschrift der Lehrerin / 

des Lehrers 

              Bemerkungen 

 

 

   

 

Besprechung des Förderplans mit den Fachlehrern 

 

Datum Unterschriften Bemerkungen 
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Förderbereich 

Förderschwerpunkt / 

Ziel 

Ist-Stand Maßnahme Verantwortlich 

    

    

    

    

    

 

Fazit: 

 

Zusammenfassung Nachteilsausgleich und Fördermaßnahmen:  

  

 

Abweichungen von den allgemeinen Grundsätzen der Leistungsbewertung: 
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Förderplan für das Schuljahr                     Elisabeth-Gymnasium 

Bezug: Nachteilsausgleich laut §7 der Verordnung über sonderpädagogischen Förderbedarf  
(Verordnung vom 2.8.2005; GVBL.LSA. 482); Leistungsbewertung und Beurteilung an allgemein bildenden Schu-
len und Schulen des Zweiten Bildungsweges der Sekundarstufen I und II (RdErl. des MK vom 26.06.2012 – 2-
83200) 
 

o zum Nachteilsausgleich von Teilleistungsstörungen 
o zur Verhinderung von Leistungsversagen 
o zur Förderung von Neigungen / Begabungen 

 

Name:      Geb.-datum:   

Klasse:     Klassenlehrer:  

Erstgutachten/aktuelle Diagnostik:   
 

Beratung / Beschluss Datum Datum Datum Datum 

pädagogische Konferenz     

mit einzelnen Kollegen     

Elterngespräch     

Schülergespräch     

Änderungen     

 

Fördergrund / diagnostische Beschreibungen: 

 
 
 
 
 

Aktueller Stand / Förderziele  

 
 
 
 
 
 
 
 
 

Fördermaßnahmen / Förderungsinitiativen 

des Schülers / der Schülerin: 

 
 
 
 
 
 

 

der Eltern: 

 
 
 
 

 

 



Anhang 10 

 

der Fachlehrer: 

 
 

Maßnahmen zum Nachteilsausgleich: 

 

 

Die Durchführung bzw. Einhaltung der Fördermaßnahmen werden bestätigt. 
 

 

 

______________________________     ______________________________ 
 Datum und Unterschrift des Schülers/der Schülerin          Datum und Unterschrift der Klassenlehrer 

 

 

 

 

______________________________     ______________________________ 
Datum und Unterschrift der Erziehungsberechtigten                 Datum und Unterschrift der Fachlehrer 

 

 

Auswertung am: ____________________ 

 

 

 

Änderungen / Ergänzungen: 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 

 

 

______________________________     ______________________________ 
 Datum und Unterschrift des Schülers/der Schülerin          Datum und Unterschrift der Klassenlehrer 

 

 

 

 

______________________________     ______________________________ 
Datum und Unterschrift der Erziehungsberechtigten                 Datum und Unterschrift der Fachlehrer 
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Elisabeth-Gymnasium                    Anlage zum Jahreszeugnis               Entwicklungsstand zum Schulhalbjahr 2017/2018 

 

  

 

Name der des Schülers:                           Klasse:    
geb. am:               

Förderschwerpunkt:      

Förderbereich 
Förderschwerpunkt / Ziel 

Ist-Stand Maßnahme Entwicklungsstand 

    

    

    

    

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
__________________________________ 
Datum,  Unterschrift 

  (Beratungslehrerin) 
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Zuständigkeiten und Ansprechpartner im ELG  

 Aufgabenbereich Ansprechpartner 

Inklusionsbeauftragte 

der Edith-Stein-

Schulstiftung 

Koordination und Vernetzung der inklusiven 

Arbeit am Schulzentrum 

 

Daniela Grave 

Beratungslehrerin Multiplikatorenfunktion 

Einzelfallberatung 

Entwicklung individueller Fördermaßnahmen 

Präventionsmaßnahmen 

- Konzentrationstraining 

- Sozialtraining 

Kooperation mit externen Instituten 

Zuarbeiten für das Sekretariat und die Schul-

leitung 

Daniela Grave 

Sonderpädagoginnen 

 

 

 

 

 

 

Bereiche 

Körperlich-motorisch  

Sozial-emotional und  

Autismus 

Multiplikatorenfunktion 

Begleitung und Beratung von Kindern mit son-

derpädagogischem Förderbedarf 

Beratung von Fachlehrern und Eltern 

Erstellen von Förderplänen 

Durchführung von Förderkonferenzen 

Durchführung von Förderunterricht 

 

 

 

Daniela Grave 

Angelika Grygier 

 

 

 

 

 

 

Grave / Grygier 

 

Daniela Grave 

Pädagogin für Rehabi-

litation, Therapie und 

Behindertensport 

Förderunterricht Sport 

Beratung und Begleitung von Kindern mit mo-

torischem Förderbedarf 

Claudia  

Fanghänel 

Dyskalkulietrainerin Beratung, Diagnostik und Förderung bei Dys-

kalkulie sowie Rechenschwäche 

Angelika Grygier 

Legasthenietrainerin Beratung, Diagnostik und Förderung bei Le-

gasthenie sowie Lese- und/oder Recht-

schreibproblemen 

Katrin Wessely 

Lehrerin für Deutsch 

als Zielsprache 

 Vanessa  

Romatzki 

Schulseelsorger Unterstützung und Beratung in seelisch belas-

tenden Lebenssituationen 

 

Br. Clemens  

Wagner 

 

Lehrer für Berufsbera-

tung 

Studien- und Berufswahlorientierung 

Zusammenarbeit mit dem Arbeitsamt und 

Berufsinformationszentrum 

Organisation Berufsfindungsbörse 

Alexander Vogt 
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Grundlagendokumente und Literatur 

Kirchliche Grundlagen  

Erziehung und Bildung im Geist der Frohen Botschaft. Sieben Thesen zum Selbstverständ-

nis und Auftrag Katholischer Schulen, 25. April 2016 = Die deutschen Bischöfe, Nr. 102 

Qualitätskriterien für Katholische Schulen. Ein Orientierungsrahmen, 31. Mai 2009 = Die 

deutschen Bischöfe, Nr. 90 

Inklusive Bildung von jungen Menschen mit Behinderungen in Katholischen Schulen in freier 

Trägerschaft Empfehlung der Kommission für Erziehung und Schule der Deutschen Bi-

schofskonferenz, 07.05.2012 

Orientierungsrahmen für die inklusive Arbeit an den Schulen der Edith-Stein-Schulstiftung. 

Stand 28.02.2018 

 

Staatliche Grundlagen 

Schulgesetz des Landes Sachsen-Anhalt (SchulG LSA) in der Fassung der Bekanntma-

chung vom 9. August 2018 

Verordnung über die Förderung von Schülerinnen und Schülern mit sonderpädagogischem 

Bildungs-, Beratungs- und Unterstützungsbedarf vom 8. August 2013 

 


